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„Im übrigen weiß man erst dann, dass ein Traum ein Traum ist, wenn man aus ihm erwacht. Wer hatte das nur gesagt?“


(gedankliches Zitat Ella)




Inhalt: Ella begibt sich auf die abenteuerliche Reise des Erwachsenwerdens. Sie taucht ein in eine fantastische Welt, begegnet einer Meerprinzessin, einem falschen Prinzen und einer hilfreichen Fee. Sie lernt auf geheimnisvolle Weise lesen und schreiben und gelangt in den Besitz des „Buches des Schicksals“. Plötzlich verschwindet ihre Schwester, mit ihr zusammen das Buch. Sie muss ihre Schwester und das „Buch des Schicksals“ unbedingt wiederfinden, weil sonst schreckliches Chaos droht.




Die Autorin Hella Wolff lebt mit ihrer Familie in einem Dorf am Ostrand der Lüneburger Heide. Sie beschäftigt sich seit langem mit Malerei und Literatur, nahm an verschiedenen Kunstausstellungen in der Region teil. Sie schreibt Lyrik und Prosa, beteiligte sich an öffentlichen Lesungen. Es erschien bisher ein Kunst- und Lyrikband in kleinster privater Auflage. „Im Labyrinth von Zeit und Traum“ ist ihr erstes Kinderbuch.




Buchumschlag: Malerei Hella Wolff





Prolog


Sie ging in ihr Zimmer. Es wirkte sehr aufgeräumt; Gundis Sachen waren fort, auch im Kleiderschrank hingen und lagen nur Ellas Kleider.


Es war, als hätte Gundi diesen Raum nie bewohnt.


Sie spürte ein arges Beklemmungsgefühl, das war doch nicht möglich, es war wie in einem Albtraum, anders konnte es nicht sein.


Sie durchquerte den großen Wohnraum, dort war niemand, es roch nach Gebratenem.


Durch die Hintertür ging sie in den Garten.


Die Eltern saßen am Tisch und aßen, nur noch ein unbenutztes Gedeck stand dort.


„Komm Ella, greif zu, Du hast sicher Hunger.“, die Mutter strahlte sie liebevoll an, reichte ihr die Schale mit den Bratlingen. Dazu gab es Möhrengemüse, doch Ella war der Appetit vergangen:


„Ich kann jetzt nicht essen!“, sagte sie, „Wo ist Gundi?“.


„Wen meinst Du? Und warum sollte sie hier sein?“, fragte die Mutter erstaunt.


Fassungslos starrte Ella zurück.


Ihre Gedanken rasten, drehten sich im Kreis. Sie fühlte sich wie in einem Karussell. Schlaglichtartig tauchten in ihren Gedanken Szenen der letzten Tage auf. Drehte sie jetzt durch? Sie atmete gepresst, schaute von der Mutter zum Vater, der sie etwas ratlos betrachtete aber mit gutem Appetit weiter aß.


Was war nur geschehen?


Da fiel ihr das Buch des Schicksals ein.


In diesem Buch musste zu lesen sein, was geschehen war.


Sie sprang vom Tisch auf, ging schnell in ihr Zimmer, zog ihre Kiste unter dem Bett hervor, räumte alles aus, bis auf den Grund:


Das Buch des Schicksals war fort.





Erstes Buch


Abgetaucht



1. Kapitel


In dem endlosen Blau von Himmel und Meer lag die Insel wie ein Einschluss in einem leuchtenden Edelstein.


Der Strand umgab sie wie ein heller Saum, der zum offenen Meer hin betont wurde durch das schäumende Weiß der Brandung.


Senkrecht aus dem leuchtenden Blau stieß der Kormoran ins Wasser, tauchte und stieg schwer beladen mit einem Fisch wieder in die Luft. Wasser spritzte, aufgefächert in der Sonne in alle Farben des Regenbogens.


Der Vogel landete auf den Resten eines Holzstegs, was einige große Möwen anzog, doch sie blieben in respektvoller Entfernung. Etwas war anders.


Es war kein Fisch, den der Kormoran an Land gezogen hatte, sondern eine winzige Meerjungfrau, die lauthals schimpfte. Kaum auf dem Trockenen begann sie, sich zu entfalten.


Ihre Schwanzflosse teilte sich, und es wuchsen zwei makellose Beine mit wohl geformten Füßen an den Enden. Die Schuppen am Körper wandelten sich zu samtweicher Haut.


Sie blickte irritiert an sich herab und fand sich nackt. So konnte das nicht bleiben. Als Mensch unbekleidet umher zu laufen war verpönt, davon hatte sie gehört.


Sie sah sich um, sah in der Ferne ein Mädchen am Strand mit Hemd und Hose bekleidet und Strohhut, der schrill rosa von dem hellen Sand sich abhob.


Schnell hüllte sie sich in ihre Haare, die ihr bis zu den Kniekehlen reichten, und wenn sie sie richtig drapierte wie ein Mantel bedeckten. Sie winkte dem Kind.


Ella war sechs Jahre alt und ging noch nicht zur Schule. Zusammen mit ihren Eltern und ihrer älteren Schwester Gundi verbrachte sie die Sommerferien auf dieser Insel mit dem weiten Strand. Gundi besuchte schon das Gymnasium und konnte schreiben und lesen, von Ella darum sehr beneidet.


Im allgemeinen war Ella ein fröhliches und selbstbewusstes Mädchen, doch heute war sie vom Frühstückstisch aufgesprungen und wütend aus dem Haus gelaufen, weil Gundi wie immer die Eltern mit ihren geschriebenen Geschichten unterhielt, niemand achtete auf sie.


Sie war allein.


Traurig hatte sie auf das Meer geschaut, vergaß jedoch ihren Trübsinn, während sie den Kormoran beobachtete. Zunehmend fasziniert von der Verwandlung der kleinen Meerjungfrau in eine schöne junge Frau, fast noch ein Mädchen, die zudem eine Krone trug, klein und zart, eine Prinzessinnen-Krone eben, die in der Sonne golden glänzte.


„Du, komm mal her!“, rief die Meerjungfrau, „ Ich brauche deine Hilfe!“.


Ella zögerte, sie kannte diese Frau nicht, und ihre Eltern hatten sie gelehrt, Fremden nicht gleich zu vertrauen. Man wusste nie, ob jemand einem gut gesinnt war. Doch diese Frau war wunderschön und konnte deshalb gar nicht böse sein, das dachte sie.


Ob das stimmte? Wieder wurde sie unsicher.


Noch vorsichtiger setzte sie einen Fuß vor den anderen und hielt inne.


„Wie heißt du?“, fragte die Meerjungfrau, die jetzt aussah wie eine Frau.


„Ella“, sagte Ella.


„Willst du wissen wie ich heiße?“, fragte die Frau.


Ella nickte.


„Ich heiße Inga,“, sagte die Frau, „ich brauche unbedingt etwas zum Anziehen, dort wo ich herkomme, aus dem Meer, da gibt es so etwas nicht, da tragen wir glitzernde Schuppen, wie die Fische. Doch nun sitze ich auf dem Trockenen, meine Schuppen haben sich in samtig weiche Haut verwandelt, und ich fühle mich nackt. Ich denke, so kann ich mich nicht unter Menschen wagen. Besorge mir bitte Hose, Hemd und einen Hut, so wie du ihn trägst. Du hast dafür auch drei Wünsche frei, die ich dir erfüllen werde, wenn du mir die Kleider bringst.“.


Oh Wahnsinn und welch ein Zufall! Ella hatte Wünsche. Sie brannte darauf, lesen und schreiben zu können, besser noch als Gundi ihre Schwester, die sich mit Ihren Schreibkünsten immer in den Vordergrund spielte.


Dann würden die Eltern auch sie beachten und loben. Ihre anderen Wünsche wollte sie sorgfältig auswählen. Doch woher sollte sie die Kleider nehmen, ohne dass es jemand merkte? Das dürfte ziemlich schwierig werden.


Sie kniff die Lippen zusammen und zog die Nase kraus, dachte angestrengt nach.


Inga schaute interessiert zu.


„Warte,“, sagte Ella, „ich flitze ins Haus und werde mitbringen, was ich finden kann.“.


Inga setzte sich in den warmen Sand, hüllte sich in ihre Haare und sagte geduldig:


„Ich warte.“.


Sie zog die Beine an, legte den Kopf auf die Knie und schloss die Augen.


Ella eilte den Weg durch die Dünen zum Ferienhaus. Die Gedanken in ihrem Kopf drehten sich wie in einem Karussell.


Ihre Mutter saß im Garten, vertieft in ein Buch, hob etwas abwesend den Kopf, offenbar noch mit dem beschäftigt, was sie gerade gelesen hatte. Sie lächelte Ella an und fragte: „Na?“.


Ohne zu antworten rannte Ella auf ihren langen Beinen an der Mutter vorbei ins Haus.


Ihre Haare waren unter dem Hut hervorgekommen, von der Sonne gebleichte Strähnen wehten ihr ins Gesicht. Die am Morgen so sorgfältig gewählte Aufmachung mit der modischen Kopfbedeckung und dem darunter verborgenen Zopf war dabei, sich in Wohlgefallen aufzulösen.


Sie schnappte sich aus dem Schrank der Schwester eine Hose, ein T-Shirt und einen giftig grünen Strohhut, stopfte alles in eine Tasche und versuchte unauffällig wieder zu verschwinden.


Es gelang nicht, die Mutter schaute auf und fragte:“Wo willst du nun schon wieder hin?“.


„An den Straaand!“, rief Ella, „Ich habe meine Badesachen geholt.“.


Eine Notlüge, denn sie fürchtete, dass ihre Mutter genauer nachfragte.


Sie sauste an ihr vorbei, ohne sich umzudrehen, als die Mutter ihr hinterher rief: „Bleib nicht zu lange meine Kleine, es gibt Mittagessen, wenn Vater und Gundi vom Markt zurück kommen.“.


Ella lief so schnell sie konnte wieder an den Strand zurück. Auf keinen Fall wollte sie ihre geheimnisvolle Bekanntschaft verpassen.


Die Meerjungfrau saß im Sand, verborgen in ihren Haaren, wie sie sie zurückgelassen hatte. In ihrem langen Haarkleid sah sie aus wie ein Busch vertrockneter Strandhafer.


Niemand hätte ahnen können, was sich dort verbarg.


Verschlafen hob Inga den Kopf von den Knien, als sie Ellas Schritte im Sand hörte.


„Gut, dass du da bist,“, sagte sie, „ich dachte schon, du kommst nicht wieder, und ich müsste auf den Ausflug in die Menschenwelt verzichten. Dabei würde ich so gerne deine Welt kennen lernen, bevor ich in die Unterwasserwelt zurückkehre zu meinen Eltern und Geschwistern.“.


„Warten die nicht auf dich?“, fragte Ella besorgt und sah dabei zu, wie Inga etwas ungeschickt Hemd und Hose der Schwester überzog und den giftig grünen Strohhut aufsetzte.


„Nein, als ich von zu Hause aufgebrochen bin, habe ich meiner Kammerfrau gesagt, dass ich erst zum Abendessen wieder zu Hause sein werde. Niemand wird mich bis dahin vermissen.“


Verwundert hob Ella die Augenbrauen : „Eine Kammerfrau hast du? Das ist aber vornehm, wie eine Prinzessin aus einem Märchen!“.


„Ganz recht, ich bin die Tochter eines Meerkönigs und seiner Königin.“, erwiderte Inga hochmütig, nahm den Kopf zurück und fixierte Ella mit ihren Augen, deren Farbe zwischen Dunkelgrau und hellem Seegrün oszillierte, verwirrend und seltsam.


So etwas hatte sie noch nie zuvor gesehen, ihre eigene Iris war graugrün mit goldenen Flecken darin, nicht ganz so aufsehenerregend, fand sie.


Die Kleider passten Inga genau, sie war zu einem jungen Mädchen geworden, von anderen Menschen nicht zu unterscheiden. Man sah nicht, dass sie eigentlich eine kleine Meerjungfrau war, eine Prinzessin sogar, denn ihre Krone hatte sie in die Hosentasche gesteckt, die langen Haare in einem Zopf um den Kopf gewunden, verborgen unter dem Strohhut.


Ella wollte nun auch zeigen, wer sie war, stolz sagte sie:


„Mein Vater baut große Häuser und meine Mutter ist Hausfrau, sie sorgt für uns. Meine große Schwester heißt Gundi, und manchmal finde ich sie ziemlich nervig. Sie tut immer so, als sei sie etwas Besonderes, nur weil sie lesen und schreiben kann.


Aber nun komm mit, sie warten auf mich mit dem Essen. Ich sage, dass du meine neue Freundin bist, dann kannst du mit uns essen, so ist das bei uns.“.


Ella nahm Inga an die Hand und führte sie den Weg vom Strand hinauf in die Dünen durch den kleinen Kiefernwald zum Haus.


Im Garten war der Tisch bereits gedeckt. Ein bunter Salat stand dort in einer großen Schüssel, ein langes Weißbrot in Scheiben aufgeschnitten, ein großes Stück Käse lag auf einem Holzbrett, eine kleine Schale mit Oliven stand daneben, auch Joghurt und Rote Grütze waren da. Orangensaft und Mineralwasser gab es in großen Krügen.


„Mmh... lecker!“, Ella lief das Wasser im Mund zusammen. Sie hatte Hunger, und rote Grütze mochte sie für ihr Leben gern.


Nur vier Gedecke standen auf dem Tisch, Inga brauchte noch eins, denn mit einem Gast hatte niemand gerechnet.


Sie lief in die Küche:


„Mami!“, ihre Stimme klang hoch und schrill, die Mutter drehte sich erschrocken um.


„Was ist los Ella, warum bist du so aufgeregt?“


„Ich habe eine neue Freundin gefunden und habe sie zum Mittagessen mitgebracht, ich brauche noch einen Teller, ein Besteck, eine kleine Schale und ein Glas.“


In Windeseile sprudelte sie die ganze Geschichte heraus mit dem Kormoran und der kleinen Meerjungfrau, die sich in ihre neue Freundin Inga verwandelt hatte.


Die Mutter schien kaum überrascht.


Ella erzählte häufiger fantastische Geschichten, war vollkommen davon vereinnahmt und überzeugt, dass das, was sie erzählte, der Wirklichkeit entsprach.


Sie strich ihr lächelnd übers Haar. „Na, du warst wohl wieder unterwegs im Märchenland?“.


Ella ging nicht darauf ein, mochte ihre Mutter glauben, was sie wollte, manchmal verstanden die Erwachsenen einfach gar nichts. Wunderbares hatte sie erlebt und erzählt, und wie so oft wurde sie nicht ernst genommen. Doch die Hauptsache war, dass ihre neue Freundin mit ihnen essen durfte.


Sie nahm das Gedeck von der Mutter entgegen, folgte ihr hinaus in den Garten, wo der Vater und Gundi sich schon mit Inga bekannt gemacht hatten.


Inzwischen hatte Ella sich beruhigt, sie ging an ihren Platz, stellte das Gedeck für die Meerjungfrau neben ihres auf den Tisch.


„Sie hat meinen grünen Strohhut auf!“


Gundi deutete sauertöpfisch auf die Meerjungfrau, starrte sie mit zusammengezogenen Augenbrauen an.


„Nun lass sie doch!“, wies die Mutter sie zurecht, „ du wirst wohl eine Weile auf ihn verzichten können. Nimm deinen anderen mit den Stoffblumen, du hast zwei Hüte, Inga ist unser Gast.


Und nun lasst es euch schmecken.“.


Ella war mit großen Augen der Auseinandersetzung gefolgt. Sie hatte gefürchtet, dass Inga den Hut zurückgeben musste. Doch die Mutter hatte mit zwei Sätzen die Harmonie wieder hergestellt, oberflächlich jedenfalls. Gundi würde ihr bestimmt noch eine Szene machen wegen der Sache mit dem Hut, doch das war jetzt egal, sie hatte Hunger.


Die Mutter legte dem Vater eine große Portion Salat auf den Teller. Er nahm sich eine Scheibe Weißbrot dazu und ließ es sich munden. Bald aßen alle mit gutem Appetit, auch die kleine Meerjungfrau aß schweigend.


Als Ella sie später fragte, ob es ihr geschmeckt habe, erwiderte Inga: „Geht so, ziemlich trocken finde ich. Der Salat, den ich zu Hause bekomme, ist wässriger und glibbriger. Unsere Hauptspeise sind Meeresfrüchte. Immerhin ist Euer Essen genießbar, und ich bin satt geworden.“.


Zuletzt nahmen sich alle Rote Grütze, die selbst Inga köstlich fand. Das Geschirr wurde abgeräumt und verschwand im Geschirrspüler.


Ella und ihr Gast verabschiedeten sich, um ans Meer hinunter zu gehen.


Hand in Hand gingen sie wie richtige Freundinnen, die sie inzwischen auch geworden waren.


Also, Ella hätte nicht auf der Erfüllung der drei Wünsche bestanden, aber sie wollte liebend gern lesen und schreiben können wie Gundi, ihre Schwester.


Als zweiten Wunsch hatte sie sich in den Kopf gesetzt die Unterwasserwelt der Meerjungfrau zu erleben..


Drittens wünschte sie sich, dass die Meerjungfrau für immer ihre Freundin bleiben sollte.


Ella schaute Inga von der Seite an. „Denkst du noch an dein Versprechen?“, fragte sie.


„Natürlich!“, antwortete Inga mit Nachdruck und Ella erzählte ihr, was sie sich sehnlichst wünschte.


„Ich will sehen, was ich für dich tun kann“, sagte Inga.


Sie standen schon dicht am Ufer, die leichte Brandung umspülte ihre Füße.


Die Meerjungfrau zog Hemd und Hose wieder aus, legte den giftig grünen Strohhut ab, öffnete die Haare, die sie sogleich wie ein Mantel umhüllten.


Sie watete hinaus, ins tiefere Wasser, verwandelte sich dabei zurück in ein Wesen aus dem Meer.


Nur noch der Kopf mit den langen Haaren und die winkenden Arme erinnerten an Inga, das Übrige sah aus wie das Ende eines Fisches mit prächtiger Schwanzflosse.


Das goldene Krönchen glänzte in den Haaren. Ella hörte :“Morgen nach dem Frühstück bin ich wieder da.“.


Ein lautes Platschen und die Meerjungfrau war verschwunden.


Niemand hatte die Verwandlung gesehen, bis auf ein paar Möwen, die auf dem verfallenen Holzsteg saßen , mit ihren starken gebogenen Schnäbeln ihr Gefieder putzend.



2. Kapitel


Bewegungslos verharrte Ella am Ufer, schaute dorthin, wo die Meerjungfrau eben abgetaucht war, nur ein Glitzern der Wasseroberfläche war geblieben. Sie fühlte sich plötzlich sehr allein und ihr war kalt. Ein Zittern erfasste sie , die feinen Härchen an Armen und Beinen stellten sich auf, schließlich bedeckte eine Gänsehaut den ganzen Körper. Schnell raffte sie Hose, Hemd und den giftig grünen Strohhut zusammen und schaute noch einmal aufs Meer.


Nichts als Weite und Stille bis auf das leise Geräusch der Brandung. Aber der Wind wurde stärker, und in der Ferne am Horizont formten sich dunkle Wolkenbänke. Das orange-rote Strahlen der untergehenden Sonne flutete den Himmel , über ihr der Raum durchsichtig tiefblau.


Ellas Magen knurrte. Der Nachmittag mit Inga war wie im Flug vergangen. Sie musste sich beeilen, wenn sie mit den Eltern und der Schwester zu Abend essen wollte.


Den Weg zum Haus rannte sie hinauf, stürmte hinein durch die Hintertür ins Schlafzimmer, das sie mit ihrer Schwester teilte, warf die Sachen auf ihr Bett, wusch sich im Bad eilig die Hände.


Sie hatte es gewusst. Sie war war zu spät.


Ein tiefer Teller stand noch einsam auf ihrem Platz am Esstisch mit einer Serviette, einer Gabel und einem Glas daneben, auf dem Herd eine große Pfanne.


Der Vater, die Mutter und Gundi waren in ihre Beschäftigungen vertieft.


Gundi saß an der anderen Seite des Tisches und schrieb, natürlich. Der Vater im Sessel in der Nähe der Stehlampe las in einem Buch. Die Mutter strickte, irgendetwas Rotes.


Fürs Stricken interessierte Ella sich nicht besonders, da musste man stillsitzen und sich konzentrieren, das war nichts für sie, sie musste sich bewegen, am liebsten rannte sie.


„Du kommst zu spät!“, rief Gundi, „wir haben alles aufgegessen!“.


Ella kümmerte sich nicht darum, sollte ihre Schwester reden, sie hatte ihr gar nichts zu sagen.


Mutter und Vater bekamen einen Kuss zur Begrüßung, Gundi dagegen würdigte sie keines Blickes.


Der Vater meinte: “Schön, dass du dich blicken lässt, wir haben uns schon Sorgen gemacht, Abendessen war vor einer Stunde.“.


Die Mutter mischte sich ein:„ Dein Vater hat recht mein Liebling, die Essenszeiten sind einzuhalten.“.


„Ich weiß.“


„Wir kennen deine neue Freundin noch nicht gut genug, und du bist noch zu klein, um ohne irgendwelche Zeitangaben stundenlang von zu Hause fortzubleiben.“.


Ella war zerknirscht, sie hatte ja pünktlich sein wollen, aber in Begleitung ihrer neuen Freundin hatte sie die Zeit vergessen.


Gesenkten Kopfes schlich sie hinüber zum Herd und hob den Deckel der Pfanne. Der Duft von Paprika-Risotto stieg ihr in die Nase.


„Kann ich das aufessen, Mami?“


Paprika-Risotto war ihr Lieblingsgericht.


„Wenn du es schaffst gerne, es ist noch ziemlich viel übrig geblieben.“


Ella lud sich ihren Teller voll, schenkte sich Wasser ein und setzte sich; gedankenverloren begann sie zu essen.


Ob sie Inga morgen wiedersehen würde, erfahren würde, wo und wie sie lebte?


Obwohl ihr die Meerjungfrau manchmal prinzessinnenmäßig hochnäsig vorgekommen war, zudem in einer vollkommen anderen Umgebung zuhause war, in einem anderen Element sogar, nämlich im Wasser, so wünschte sie sich doch , die Bekanntschaft mit ihr zu vertiefen.


Auch wenn sie sich nicht vorstellen konnte, wie das mit dem Atmen unter Wasser möglich sein sollte.


Nachdem Ella gesättigt war, räumte sie ihren Teller ab, wusch noch einmal die Hände und putzte ihre Zähne im Bad, so lange bis der Sand in der kleinen Sanduhr, die als Zeitmesser beim Zähneputzen diente, von der oberen in die untere Hälfte gerieselt war. Das Rieseln hypnotisierte sie, beinahe wären ihr die Augen zugefallen.


Endlich fertig rief sie: “Gute Naaacht!“, räumte die geliehenen Kleider und den giftig grünen Strohhut wieder in den Schrank der Schwester, dann schlüpfte sie unter ihre Decke.


Im Licht der Nachttischlampe sah sie auf dem Bücherbord über ihrem Bett die Märchensammlung von Hans Christian Andersen stehen, ihre Lieblingsmärchen.


Er hatte auch ein Märchen geschrieben über eine kleine Meerjungfrau.


„Papa?“, rief sie bittend:


„Liest du mir etwas vor?“.


Ella hatte gut geschlafen, sie war schon weggeschlummert, als der Vater in das Zimmer gekommen war, um ihr vorzulesen.


Zum Frühstück hatte sie ein Ei gehabt und einen winzigen Schluck Kaffee in ihrer warmen Milch, weil Sonntag war.


Nun stand sie am Fenster des großen Wohnraumes im Ferienhaus und schaute hinaus in den Regen, der gegen die Scheiben schlug.


Die Kronen der Bäume beugten sich unter dem Druck des Windes, und über den Himmel jagten graue Wolken.


Sie verfolgte die Regentropfen mit den Augen, die während ihres Weges auf der Scheibe von oben nach unten kleine glitzernde Bäche hinterließen.


Das Fensterglas beschlug, als sie darauf hauchte. In den milchigen Fleck, der entstanden war, schrieb sie sorgfältig mit Großbuchstaben INGA.


Das Wort hatte sie sich von ihrer Schwester zeigen lassen, die heute morgen freundlicher als sonst gestimmt schien.


Gundi hatte, lang erwartet, eine SMS bekommen von einem Schulkameraden, mit dem sie befreundet war, und damit war ihre Welt wieder in Ordnung.


Ella aber war enttäuscht. Die Eltern hatten ihr verboten hinauszugehen. Das wäre bei diesem Sturm gefährlich. Sie würde also nicht an den Strand gehen können, um auf die Meerjungfrau zu warten, die ihr versprochen hatte wiederzukommen.


Der Tag zog sich in die Länge. Es regnete und stürmte unablässig. Ella spielte mit Gundi „Mensch ärgere dich nicht“ , „Halma“ und „Mau-Mau“. Als sie keine Lust mehr hatte, stellte sie sich wieder ans Fenster und sah dem Unwetter zu.


Am Nachmittag brachte das Kinderprogramm des Fernsehens etwas Abwechslung in den trüben Tag, und abends bat Ella die Schwester mit ihr das Alphabet zu üben. Sie wollte endlich selber lesen können.


Gundi ließ sich gnädig herab, Ella beim Lernen des ABC... zu helfen.


Nach einigen Mühen, die mit manchem Seufzer und vielfachem Schnaufen einhergingen, gelang es ihr, das Alphabet in Groß- und Kleinbuchstaben aufzuschreiben und auswendig aufzusagen, was ihre Laune beträchtlich aufhellte.


Als sie ins Bett geschlüpft war, kam der Vater und las ihr aus dem Märchenbuch vor, allerdings nicht „Die kleine Meerjungfrau“, sondern das Märchen „Die Schneekönigin“, die in einem eisigen Land zu Hause war.


Ella hörte die Geschichte, froh in ihrem warmen Bett zu liegen.


Und morgen, da war sie sich sicher, würde die Sonne wieder scheinen.


Die Sonne brannte am nächsten Morgen aus blauem Himmel herab, schon beim Frühstück im Garten war es warm.


In Shorts und T-Shirt gekleidet, das auf der Vorderseite das Motiv einer Meerjungfrau zeigte, auf dem Kopf ihren rosafarbenen Hut, so kam Ella zu Tisch.


In Gedanken war sie bei der Meerjungfrau, ob sie auch heute Kleider brauchte?


Möglich, doch das war zweitrangig, abwarten, ob Inga überhaupt auftauchte.


Nach dem Frühstück zum Abschied ein Küsschen hier und da für die Eltern, und heute bekam auch Gundi einen Kuss auf die Wange.


Sie versprach, zum Mittagessen pünktlich zu sein. Mit dem 12Uhr-Läuten der Kirchenglocken der nahen Dorfkirche , wollte sie zurückkehren.


Ella kam zum Strand.


Wie jedes mal war sie im ersten Moment überwältigt von der Weite der Landschaft.


Ihr Blick suchte den verfallenen Holzsteg. Merkwürdig, es sah aus, als würde sich dort das Licht sammeln.


Beim Näherkommen erkannte sie die Umrisse von Inga in dem Licht.


Die Meerjungfrau trug ein Kleid, das in der Sonne blinkte und glitzerte in allen möglichen Farben, so wie das Meer, wenn man genau hinschaute. Auf dem Kopf eine Kappe aus dem gleichen Stoff. Ihre langen Haare hatte sie darunter verborgen.


Bewundernd betrachtete Ella ihre neue Freundin.


„Dein Kleid ist wunderschön, aber ich dachte, du trägst keine Kleider.“.


„Guten Morgen erst mal.“, erwiderte Inga, „Wie geht's, wie steht's?“, und reichte ihr die Hand.


„Ich habe mir dieses Kleid genäht aus alten Fischhäuten, die Kappe ebenso, ich hatte ja gestern Zeit genug, denn bei dem Sturm konnte ich nicht auftauchen“.


„Ich durfte auch nicht hinaus“, sagte Ella, „es war ziemlich langweilig, aber ich habe schon begonnen, lesen und schreiben zu lernen. Gundi hat es mir gezeigt.“.


„Hier!“, die Meerjungfrau zog ein Buch hinter ihrem Rücken hervor. Es war in Folie eingeschweißt, jede einzelne Seite, Wassertropfen perlten davon ab.


Ella nahm das Buch in die Hand und begann, den Buchstaben mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand zu folgen.


Sie las: “Senkrecht aus dem leuchtenden Blau stieß der Kormoran ins Wasser, tauchte und stieg schwer beladen mit einem Fisch wieder in die Luft ….“.


Erstaunt und verwirrt riss sie die Augen auf und klappte das Buch wieder zu.


Das war unmöglich, das konnte nicht wahr sein.
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